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Am 6. November 2023 ist Prof. Dr. Dr. h.c. Helga Haftendorn 
im Alter von 90 Jahren gestorben. Sie war eine der ersten 
Frauen, die eine Professur für internationale Politik an 
deutschen Universitäten eingenommen hat, und sie war 
eine der ersten Professoren, die an deutschen Univer-
sitäten sicherheitspolitische Themen angeboten und zu 
diesem Thema Analysen veröffentlicht hat. Sie hat über 
30 Jahre an deutschen Universitäten gelehrt und lässt eine 
große Schar von trauernden Haftendornerianern zurück – 
einstige Studenten und Studentinnen, Doktoranden und 
Doktorandinnen und zahlreiche Personen, mit denen sie 
zusammenarbeitet hat und von denen viele ihr den Weg in 
die Karriere verdanken.

Helga Haftendorn hat es in ihrem Leben nie leicht 
gehabt. Sie wurde 1933 in Erfurt geboren und litt kriegs-
bedingt unter dem Verlust ihres rechten Arms. Sie hatte 
aber eine ungeheure Energie und Willenskraft und wollte 
aus ihrem Leben etwas machen. Sie bestand 1953 in Heidel-
berg das Abitur, studierte an den Universitäten Heidelberg, 
Münster, Frankfurt und Arkansas die Fächer Politikwissen-
schaft, Geschichte, Geographie und Philosophie und schloss 
das Studium 1957 mit der ersten Staatsprüfung für das 
Lehramt ab. Im Jahr 1960 promovierte sie bei Carlo Schmid 
in Frankfurt, allerdings mit einer enttäuschenden Note. Ei-
gentlich bedeutete diese Note das Ende der akademischen 
Karriere an einer deutschen Universität. Aber sie gab nicht 
auf. Sie arbeitete seit 1957 als Redakteurin beim Europa-
Archiv (damals noch in Frankfurt) und war ab 1962 beim 
Forschungsinstitut der Deutschen Gesellschaft für Aus-
wärtige Politik in Bonn beschäftigt, wo sie Sitzungen der 
Studiengruppe für strategische Fragen protokollierte, Auf-
sätze schrieb und Dokumentationen zusammenstellte. Sie 
verschaffte sich in dieser Zeit vertiefte Kenntnisse in der 
Sicherheitspolitik und profitierte stark von der Zusammen-
arbeit mit dem Gründer und Herausgeber des Europa-Ar-
chivs, Wilhelm Cornides. In der noch kleinen akademischen 
community der Experten für Außenpolitik und internatio-

nale Beziehungen sah sie sich von so unterschiedlichen Pro-
fessoren wie Hans-Peter Schwarz und Ernst-Otto Czempiel 
unterstützt.

Ab 1968 war sie akademische Rätin für Politikwissen-
schaft an der Universität Hamburg, wo sie 1972 ihre Habili-
tation mit einer Arbeit über die Abrüstungs- und Entspan-
nungspolitik der Bundesrepublik Deutschland erlangte. In 
einem Metier, das damals von Männern dominiert wurde, 
von denen viele Frauen keinen Durchblick in den wirk-
lich entscheidenden Fragen zutrauten, war das eine kleine 
Revolution. In den frühen 70er-Jahren, als an deutschen 
Universitäten das Studium der Sozialwissenschaften weit-
gehend aus Übungen in revolutionären Theorien, Mitwir-
kung an Demonstrationen und sit-ins bestand, war sie eine 
Ausnahmeerscheinung. In ihren Seminaren konnte man 
über alles diskutieren, aber sie verlangte Stringenz und 
Belege für Behauptungen  – das hat marxistische Eiferer 
und realitätsfremde Theorieschwurbler ferngehalten und 
Studierende angezogen, die nach konkreten Themen und 
Studieninhalten suchten.

Im Herbst 1973 nahm sie einen Ruf an die Professur 
für internationale Politik an der damaligen Hochschule 
der Bundeswehr in Hamburg an (heute Helmut Schmidt 
Universität/Universität der Bundeswehr Hamburg). Dafür 
wurde sie heftig kritisiert, aber sie stand dazu und hat fünf 
Jahre lang den angehenden Offizieren der Bundeswehr 
die Grundlagen von Sicherheitspolitik, Rüstungskontrolle, 
Nichtverbreitungspolitik und vor allem die komplexen 
Aspekte der bundesdeutschen Außen- und Sicherheitspoli-
tik vermittelt. Anfang 1978 ging sie dann an das Otto-Suhr-
Institut der FU Berlin und übernahm dort eine Professur 
für „Politische Wissenschaft, insbesondere der Theorie, 
Empirie und Geschichte der auswärtigen und der interna-
tionalen Politik.“ Dort blieb sie bis zu ihrer Emeritierung im 
Jahr 2000. In ihrer Berliner Zeit verbreiterte sich ihr For-
schungsinteresse. Fragen der Theorie, der transatlantischen 
Beziehungen und der Außenpolitikanalyse traten stärker 
in den Vordergrund. Auch konzentrierte sie sich stärker als 
zuvor auf die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses. Nach ihrer Emeritierung blieb sie keinesfalls untätig, 
sondern erschloss sich neue Forschungsgebiete, unter 
anderem die Arktis. Dorthin unternahm sie auch Schiffs-
reisen, deren Komfortgrad nicht mit dem von Kreuzfahrten 
mithalten konnte.
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Was sie besonders auszeichnete, war ihre Bereitschaft, 
sicherheitspolitische Themen (auch Verteidigungspolitik 
und NATO-Strategie) in Seminaren an deutschen Univer-
sitäten anzubieten. Zwar tat sie dies nicht als einzige, aber 
in den 70er-, 80er- und auch den 90er-Jahren musste man 
an westdeutschen Universitäten intensiv nach solchen 
Lehrkräften Ausschau halten. Sie hatte bei Wilhelm Corni-
des in der DGAP einen Zugang zur Analyse internationaler 
Politik und außenpolitischer Entwicklungen gefunden, der 
sie ein Leben lang angeleitet hat. Nicht der Blick aus einer 
bestimmten politischen oder ideologischen Perspektive war 
für sie ausschlaggebend, sondern die komplexe Analyse 
unter Berücksichtigung von Fragestellungen, die aus der 
Theoriedebatte kamen und im Rahmen einer wissenschaft-
lichen Analyse einer Überprüfung standhalten müssen. 
In ihrer Zeit in Hamburg warfen linke Kollegen und die 
organisierten Vertreter der Studentenschaft ihr vor, „theo-
rielos“ zu sein  – was in deren Augen bedeutete, dass sie 
nicht bereit war, marxistische Theorie anzubieten. Helga 
Haftendorn reagierte auf die ihr eigene Art: Sie stellte einen 
Sammelband mit wichtigen internationalen Theorieaufsät-
zen in deutscher Sprache zusammen, der sehr unterschied-
lichen Theorien und auch Methoden Raum gab. Weiterhin 
fasste sie ihre Überlegungen zur Theorie in einem klugen 
Einführungskapitel zusammen, in dem sie darlegte, welche 
Funktionen Theorien im Wissenschaftsprozess haben und 
wie man Theorien nutzen kann, um daraus auch praxisori-
entierte Aussagen zu gewinnen.1 Der Verfasser dieses Nach-
rufs durfte als studentische Hilfskraft an der Herausgabe 
des Readers mitwirken.

Helga Haftendorn hatte in den 60er-Jahren beim For-
schungsinstitut der DGAP begonnen, sich wissenschaftlich 
mit Sicherheitspolitik zu befassen. Sie tat dies stets mit 
Blick auf die Herausforderungen, die Problemstellungen, 
die politischen Konstellationen und auf die damit verbun-
denen Prozesse und Implikationen. Sie hatte keinen militä-
rischen Hintergrund und befasste sich daher primär mit 
der wissenschaftlichen Analyse von Entspannungspolitik 
und Rüstungskontrolle. Ihre 1972 fertiggestellte Habilita-
tionsschrift, die 1973 als 536 Seiten umfassendes Buch im 
Bertelsmann Universitätsverlag erschien, hatte den etwas 
abschreckenden Titel „Abrüstungs- und Entspannungs-
politik zwischen Sicherheitsbefriedigung und Friedens-
sicherung – Zur Außenpolitik der BRD 1955–1973.“ Das Werk 
war die bis dahin umfangreichste und gründlichste Analyse 
der deutschen Politik im Bereich Rüstungskontrolle, Abrüs-

1 Helga Haftendorn, unter Mitwirkung von Hans Hoyng und Joachim 
Krause: Theorie der Internationalen Politik. Gegenstand und Methode 
der Internationalen Beziehungen. Hamburg: Hoffmann und Campe 
Verlag 1975.

tung und Entspannungspolitik. Im Gegensatz zu anderen 
Wissenschaftlern (vor allem aus der Friedensforschung), 
die Rüstungskontrolle, Abrüstung und Entspannungspolitik 
als Alternative zur Politik der Abschreckung innerhalb der 
westlichen Allianz begriffen, sah Helga Haftendorn darin 
eine Ergänzung zur Politik der Abschreckung. Abschre-
ckung und Verteidigung bei gleichzeitigem Bemühen um 
Entspannung, Rüstungskontrolle und Abrüstung waren für 
sie stets zwei Seiten einer Medaille. Für sie war es daher 
selbstverständlich, nicht einfach nur die Rüstungskontroll- 
und Entspannungspolitik zu analysieren, sondern es war 
ihr gleichermaßen wichtig, die komplexen Hintergründe 
der NATO-Strategie und der Abschreckungsdebatte zu ver-
folgen und beide Stränge der Verteidigungs- und Außen-
politik miteinander in Beziehung zu setzen.

Ihre große Stärke war die historische Aufarbeitung 
komplexer politischer Prozesse, die sich nur dann er-
schließen, wenn man einerseits die Fakten und anderer-
seits die größeren Zusammenhänge kennt. Der Großteil 
ihrer Publikationen (insbesondere ihre vielen Bücher) han-
delte von historischen Entwicklungen, wobei die deutsche 
Außen- und Sicherheitspolitik sowie die transatlantischen 
Beziehungen im Mittelpunkt standen. Nach der Habilita-
tionsschrift folgten in großen Abständen weitere Bücher, 
in denen das Thema Sicherheit und Entspannung2 bzw. 
nach 1990 die Frage der Einbindung Deutschlands in sein 
internationales Umfeld im Mittelpunkt standen.3 In diesen 
Büchern hat sie vor dem Hintergrund neuer Entwicklungen 
und Erkenntnisse das Thema, das sie am meisten beschäf-
tigte, immer tiefgehender verfolgt: die Entwicklung der 
Außenpolitik der Bundesrepublik Deutschland seit ihren 
Anfängen als Prozess der Mitwirkung in der atlantischen 
Allianz und der damit einhergehenden Verteidigungspolitik 
einerseits und der Verfolgung einer dezidierten Politik, die 
vor dem Hintergrund der deutschen Geschichte politisch 
das Beste aus ihrer von Anbeginn an prekären Situation 
gemacht hat. Verflechtung und Interdependenz waren für 
sie die Grundlage, auf der sich eine zielorientierte, aber vor-
sichtige deutsche Außen- und Sicherheitspolitik entwickeln 
konnte.

Daneben hat sie immer wieder weitere sicherheitspoli-
tische Themen aufgegriffen. Im Jahr 1971 veröffentlichte 

2 Helga Haftendorn: Sicherheit und Entspannung. Zur Außenpolitik der 
Bundesrepublik Deutschland 1955–1982. Baden-Baden: Nomos Verlag 
1983; Helga Haftendorn: Sicherheit und Stabilität. Außenbeziehungen 
der Bundesrepublik zwischen Ölkrise und NATO-Doppelbeschluß. 
München: Deutscher Taschenbuch Verlag 1986.
3 Helga Haftendorn: Deutsche Außenpolitik zwischen Selbstbeschrän-
kung und Selbstbehauptung 1945–2000. Stuttgart und München: Deut-
sche Verlagsanstalt 2001.
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sie eine kritische Analyse der deutschen Militärhilfepolitik 
und 1978 zusammen mit einem Team ihrer Hamburger Mit-
arbeiter einen Sammelband über außen- und sicherheits-
politische Entscheidungsprozesse in Bonn, der einen Kon-
trapunkt zu den häufig erhobenen Forderungen nach einer 
Demokratisierung der Außenpolitik darstellte. Die Beiträge 
kamen zu dem Schluss, dass – wie in anderen demokrati-
schen Ländern auch – Außenpolitik im Schwerpunkt inner-
halb der Ministerialbürokratie vorbereitet und weitgehend 
vorentschieden wird. Dieser Befund wurde nicht mit Be-
dauern festgestellt, sondern als eine Tatsache, die sehr dazu 
beiträgt, dass die Außenpolitik der Bundesrepublik in festen 
und berechenbaren Gleisen fährt.4 An diesem Buch wurde 
auch deutlich: sie hat nie ihre Mitarbeiter unter ihrem 

4 Helga Haftendorn/Wolf-Dieter Karl/Joachim Krause/Lothar Wilker 
(Hrsg.): Verwaltete Außenpolitik. Sicherheits- und entspannungspoli-
tische Entscheidungsprozesse in Bonn. Köln: Verlag Wissenschaft und 
Politik 1978.

Namen schreiben lassen! Das war und ist nicht unbedingt 
die Regel in der deutschen Politikwissenschaft. Sie war fair 
und sie war fleißig und damit für viele ein Vorbild.

Zu den Themen der Sicherheitspolitik, die sie im 
Lauf der Jahre behandelte, gehörten auch die nukleare 
Nichtverbreitungspolitik. Aber zentral blieben die trans-
atlantischen Beziehungen, weil sie davon ausging, dass 
das feingesponnene Netz der Einbettung Deutschlands in 
internationale Zusammenhänge zerreißen muss, sobald die 
USA aufhören, den Sicherheitsanker für Europa zu spielen. 
Daher gründete sie 1986 an der FU-Berlin eine Arbeitsstelle 
für transatlantische Politik. Wie sehr diese Themen heute 
von Relevanz sind, bedarf keiner gesonderten Feststellung. 
Die Arbeitsstelle wurde jedoch nach ihrer Emeritierung in 
„Arbeitsstelle für transnationale Politik“ umbenannt. Die 
primäre Fragestellung ihrer Analysen zu transatlantischen 
Beziehungen war der Umgang mit dem wohlmeinenden 
Hegemon, der allerdings nicht immer jene Klarheit erken-
nen ließ, die man von ihm erwartet hätte. Aber auch die 
Frage der Finanzierung der amerikanischen Truppen in 
Deutschland, die Belastung der bilateralen Beziehungen in 
einer Vielzahl von Bereichen, wie etwa dem NATO-Doppel-
beschluss von 1979 und dessen Folgen, waren Gegenstand 
historischer und politischer Analysen von ihr. Wie viele 
andere Experten forderte sie nach dem Ende des Ost-West-
Konflikts eine NATO, die sich fundamental ändern müsse 
und in der die Lasten gleicher verteilt sein sollten. Diese 
blieben wie andere ihrer Forderungen in der deutschen 
Politik ungehört. In ihrer späteren Schaffensphase griff sie 
auch andere Thematiken auf: Wasserprobleme als Heraus-
forderung internationaler Kooperation sowie die Arktis als 
ein Feld, auf dem trotz der absehbaren Verschlechterung 
der Beziehungen zu Russland noch Kooperation im Rahmen 
bestehender Institutionen möglich war.

Eine Würdigung Helga Haftendorns ist ohne ihre Be-
deutung als Hochschullehrerin unvollständig. Sowohl in 
Hamburg wie in Berlin hat sie stets junge (überwiegend 
männliche) Nachwuchskräfte um sich geschart und vielen 
von ihnen den Weg in die Wissenschaft gewiesen. Darun-
ter auch dem Verfasser dieses Nachrufs, der ihr viel zu 
verdanken hat. Besonders in den 80er-Jahren an der FU 
Berlin hat sie mit Unterstützung der Volkswagen-Stiftung 
ein Promotionsprojekt für sicherheitspolitische Disserta-
tionen an Land gezogen, das mit einer Vielzahl abgeschlos-
sener Promotionsverfahren endete. Als im Dezember 2023 
ihre Todesanzeige in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
erschien, fanden sich 71 trauernde Mitunterzeichner. Viele 
davon waren ehemalige Doktoranden und Doktorandin-
nen. Dabei fehlten die Namen verstorbener Doktoranden 
aus frühen Zeiten sowie von ehemals engen Mitarbeitern, 
die aus ihrem Dunstkreis verschwunden waren.

Helga Haftendorn im November 2013 aus Anlass der Verleihung der 
Ehrendoktorwürde der Universität der Bundeswehr Hamburg
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Helga Haftendorn hat viele Ehrungen erhalten. Darun-
ter mehrere Forschungsstipendien in den USA sowie eines 
am Europäischen Hochschulinstitut in Florenz. Sie erhielt 
1992 ein Forschungsstipendium des Stifterverbands für die 
Deutsche Wissenschaft, 1995 bekam sie den Max-Planck-
Forschungspreis und ein Jahr später das Bundesverdienst-
kreuz I. Klasse. Sie war auch international sehr aktiv und 
für ein Jahr Präsidentin der International Studies Associa-
tion. Im Jahr 2013 wurde ihr die Ehrendoktorwürde der 
Helmut Schmidt Universität/Universität der Bundeswehr 
Hamburg verliehen.

Helga Haftendorn war eine fordernde und fördernde 
Person. Sie war eine hervorragende Wissenschaftlerin, die 
eine Reihe von (heute nicht mehr so) jungen Talenten geför-
dert und durchaus eine Schule gebildet hat, wenngleich ihre 
„Schülerinnen“ und „Schüler“ teilweise recht unterschied-
liche Wege in der Wissenschaft gegangen sind. Sie hat sich 
hart durchbeißen müssen, ist dabei aber immer Mensch ge-
blieben. Die Nachricht ihres Todes hat viele tief bewegt, die 
ihr begegnet sind und für die sie eine wichtige Station ihres 
beruflichen Fortkommens war – und die sie als angenehme 
und bereichernde Person wahrgenommen haben.
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